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Die Rächerin. 
Roman in zwei Teilen von Otto Bergmann. 
(Fortſetung) 
s ſprechen Sie!“ forderte Irene 
den Kaſtellan kurz und kühl auf. 
„Sie haben mir neulich geſagt, 


[9 


haberei, gern ein bischen an zugemachten 
Thüren zu horchen. Als er damals vom 


Schreiben einmal aufſtand, ſchlüpfte ich 


ſchnell ins Zimmer und las das faſt fertige 
Selbſtbekenntnis durch. Seitdem war es 
verſchwunden und der alte Graf hatte das 
Geheimnis des Verſtecks mit ſich ins Grab 
genommen. Dieſes Dokument aufzufinden, 
iſt unſre nächſte Aufgabe, und das wird uns 
ſchon gelingen, denn im Umherſchnüffeln 
bin ich einigermaßen bewandert. Nun gute 
Nacht für heut, mein gnädiges Fräulein. 
Bald triumphieren wir!“ 

Dunkel ging und ließ Irene in einem 
Widerſtreit ihrer Empfindungen zurück. 
Sie erkannte den großen Wert der Mit⸗ 
teilung Dunkels für die Förderung ihres 
Racheplanes nur zu wohl. Aber ihr Geiſt 
. ſich den Grafen und ihr 
heutiges Erlebnis an dem Raſenplatz der 


Ss Beilage zum „Danziger Courier“. 8 


nicht mehr als die über ihrem Schwur 


ſtehende Rächerin, ſondern als ein bekla⸗ 
genswertes Opfer ihres Gelübdes. — — — | 

Schloß Waldenſtein, der Sitz des Barons 
Karl Leopold von Draheim, war in ſeinen 
hauptſächlichſten Räumen feſtlich erleuchtet. 
Die freiherrlich Draheimſche Familie hatte 


Gartenwildnis, und ſie ſelbſt erſchien ſich Gartenfeſt erhielt. Denn er war der Ver⸗ 


treter des älteſten Adelsgeſchlechtes der gan⸗ 
zen Umgegend und Baron Karl Leopold 
ſowie deſſen Familie beſaßen eine ausge⸗ 
prägte Vorliebe für lange Stammbäume, 
die mit jedem weiteren, tiefer in die früh⸗ 
mittelalterliche Zeit zurückgreifenden Zweig 
auch eine entſprechende Steigerung erfuhr. 

Der Baron ſcheute ſich an dieſem all⸗ 
jährlich wiederkehrenden Feſttag nicht, trotz 
ſeiner und der Seinigen ſonſtigen Spar⸗ 
ſamkeit einmal einen tiefen Griff in die 
verborgenſten Fächer feines Geldſchranks zu 
thun, welcher hier auch von ſeiner geſtrengen 
Gattin immer ausnahmsweiſe gutgeheißen 
wurde. Denn nach außen hin durften die 
adligen Standesverpflichtungen keinen Ab⸗ 
bruch erleiden. Noblesse oblige galt in 
dieſem Punkt den Draheims als Wahl⸗ 
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heut wie ſie ſeit Jahren immer kurz vor 
Ausgang des Spätſommers zu thun pflegte, 
ein Gartenfeſt arrangiert, zu welchem die 
bekannten und befreundeten Nachbarn, be⸗ 
ſonders die tanzluſtige Jugend der Um⸗ 


ſpruch. ; 
| „Warum ſoll ich's denn nicht thun, wenn 


es mir gerade einmal ſo paßt! Ich bin doch 
ein Mann, der thun und laſſen kann, was 
ſeiner Frau gefällt!“ pflegte er bei dem er⸗ 
wähnten Griff in den Geldſchrank tröſtend 
und mit der wehmütig ſcherzhaften Selbſt⸗ 
beruhigung des echten Pantoffelhelden 
jedesmal zu ſich ſelber zu ſageen. 

Auch heut war dieſem alten Herkommen 
getreu der Park von Schloß Waldenſtein 
mit allen erdenklichen Feinheiten gärtne⸗ 
riſcher Kunſtfertigkeit aufs ſchönſte ge⸗ 
ſchmückt. Blumenguirlanden ſchlangen ſich 
in mehr als Mannshöhe von einem Baum⸗ 
ſtamm zum andern, zierlich geordnet und 
hier und da an dem Kreuzungspunkt ſchwe⸗ 
bende Blumenbeete bildend. Die feſtliche 
Gartenbeleuchtung ging von altdeutſchen 
Laternen mehr oder minder bedeutender 
Größe aus, deren Licht weich und gedämpft 
durch die bunten Butzenſcheiben fiel und dem 
Garten einen gewiſſen hiſtoriſchen Anſtrich 


gegend eingeladen waren. Zu der letzteren 
Gruppe wurde auch Graf Martin gezählt, 
wenngleich er trotz ſeiner Jugend nicht im 
. eines paſſionierten Tänzers ſtand. 
Deſſen ungeachtet war er der erſte geweſen, 
der eine Einladung zu dem Draheimſchen 


gaben. Allerdings wurde dieſer Eindruck 
in ſeiner hiſtoriſchen Treue wieder dadurch 
erſchüttert, daß ſich im Scheine der altdeut⸗ 
ſchen Laternen die Teilnehmer des Feſtes 
in ihren modernen Geſellſchaftstoiletten hin 
und her bewegten. Aber die Fröhlichkeit 
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war vielleicht noch größer, als ſie jemals 
die beherrſcht hatte, deren Gebeine ſchon 
ſeit faſt tauſend Jahren in der Erde modern. 

Während ſich auf der zu einem freien 


Tanzplatz hergerichteten großen Rafenfläche ließ 
elt luſtig im Wal⸗ 


des Parkes die junge 
zertakt drehte, hatten ſich die älteren Herr⸗ 
ſchaften hier und dort zu lebhaft plaudern⸗ 
den Gruppen zuſammengefunden. Die 
Unterhaltung bewegte ſich auf der üblichen 
Höhe verbindlicher Redensarten, belang⸗ 
ausgebreiteten Geſell⸗ 


er den Wert freundnachbarlicher Beziehun⸗ 
gen in gewiſſen Lebenslagen anerkannte. 
Anders wurde ihm dies aber von den heu⸗ 
tigen Gaſtgebern ausgelegt. Seine Pünkt⸗ 
lichkeit, mit der er ihren Einladungen folgte, 
nahmen ſie für Eifer, ſeine Freundlichkeit 
und Galanterie als Zeichen wärmeren Em⸗ 
pfindens für Baroneß Thekla und demzu⸗ 
folge auch für deren Eltern auf. Es ent⸗ 
ſprach ganz dem von aufgeblaſener Vor⸗ 
nehmthuerei erfüllten, flachen Charakter 
aller Mitglieder der Familie Draheim, daß 


ſie hinter dem Rücken des Grafen bereits 


allerlei durchſichtige Andeutungen über 
Theklas wahrſcheinlich demnächſt bevor⸗ 
ſtehende Verlobung in ihren ausgedehnten 
Bekanntenkreis hinausgeſtreut hatten. 
Martin wunderte ſich daher ſehr, heut plötz⸗ 
lich ganz gegen Gewohnheit ein Gegenſtand 
des lebhaften Intereſſes aller Feſtteilnehmer 
zu ſein. Noch war keine Aeußerung zu 


ſeinem Ohr gedrungen, die ihm Klarheit 


über dieſes allgemeine Intereſſe an ſeiner 
Perſon gegeben hätte. Während er hier und 
dort mit verſchiedenen Bekannten ein paar 
Worte wechſelte, beherrſchte ihn bereits ein 
unerklärliches Gefühl des Unbehagens, et⸗ 
was wie die Vorahnung einer ungemüt⸗ 
lichen Stunde. — 

Das Feſt war bereits weit vorgeſchritten, 
die Stimmung hatte ſchon den dieſer Zeit 
angemeſſenen Grad von Ausgelaſſenheit er⸗ 
reicht. Die Baronin Draheim und zwei 
oder drei ihr verwandte und ebenſo ſteif⸗ 
leinene ältere Damen waren die Einzigen, 
welche inmitten des lebendigen Freuden⸗ 
trubels eine lächerlich gezierte Würde zur 
Schau trugen. Der Gatte der mit ihrer 
geſpreizten Vornehmheit kolettierenden 
Dame des Hauſes dagegen hatte die ihm 
heut gegönnte Pantoffelfreiheit beſſer zu 
benutzen verſtanden. Denn er befand ſich 
in höchſt fideler Weinlaune, als Martin in 
Sr Gang des Gartens zufällig auf ihn 
ſtieß. 

„Ah! führt ein zartfühlendes Geſchick 
Sie mir auch endlich einmal zu!“ rief der 
kleine beleibte Freiherr Karl Leopold beim 
Anblick Martins mit ſchwer gewordener 
Zunge aus, „wenn Ihnen die Rundung der 
Vorderſeite meines beträchtlichen lieben 
Ichs kein Hindernis iſt, ſo kommen Sie an 
mein Herz, lieber Schdie — lieber Graf 
wollte ich ſagen!“ 191119 2 

Martin, der beim Anbkick Draheim 
erſt gelächelt hatte, trat jetzt unwillkürlich 
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ſo weit in deſſen Sklaverei, da 
wahren Beweggrund der Frage N 
nicht mehr richtig aufzufaſſen vermochte. 
Er kniff mit einem Ausdruck von Pfiffig⸗ 
keit das linke Auge zuſammen und meinte, 


vom Wein bemeiſtert, 19 5 5 ſich 6 10m b en deen 


feine Worte durch ein ſchalkhaftes Lächeln 


begleitend: 


der Schlauberger. Gewiß meinte ich 
Schwiegerſohn, zukünftiger ſelbſtverſtänd⸗ 


lich. Und wie er das gleich erfaßt hat! Ich 


könnte vor Vergnügen darüber die ganze 
Menſchheit küſſen, alle Damen natürlich 
voran. 
ſagten, lieber Zukunftseidam, war Unſinn. 
Die beeinträchtigt meinen klaren Verſtand 
nicht ſo leicht.“ 0 f 

In Martins Geſicht hatte ſich der Aus⸗ 


Augen war ſichtliche Empörung zu leſen. 
Herr Baron!“ ſagte er mit ſtarker 
Stimme, „Sie gewähren mir da einen Ein⸗ 
blick in ein Ihrerſeits und wohl auch ſeitens 
Ihrer Familie gehandhabtes Verfahren, das 
mich beleidigen muß, da es meine Perſon 
betrifft und ſich demnach hinter meinem 
Rücken abſpielt. Wenn Sie mich ins Ge⸗ 
rede gebracht und dafür a Sie daß 


die Geſellſchaft den Namen Fräulein 
Tochter und den meinigen grund⸗ und aus⸗ 
ſichtslos in einer beſtim Verbindung 
nennt, fo werde ich jetzt dafür Sorge 1 
daß dies nie wieder geſchehen kann. Ge⸗ 
haben Sie ſich wohl Leben, Herr 
Baron!“ 8 

Der Graf drehte ſich kurz um und ließ 
den völlig verdutzten Draheim a Zehn 


Minuten ſpäter befand er ſich mit der Ba⸗ 
ronin und Thekla allein in einem ſeitlich 
gelegenen und darum ten Pavillon. 


Er hatte die Damen gebeten, ihn einer 
dringenden Ausſprache wegen hierher zu be⸗ 
gleiten und freudig hatten Mutter und 
Tochter, welche den Zweck der Nn 
Ausſprache arg verkannten, des Grafen 
Bitte gewährt. 5 

In bezeichnender Kürze und mit froſtiger 
ae hg unterrichtete Martin die beiden 
Damen von dem Vorgefallenen und von 


Baroneſſe im Umlauf waren. 

„Im Intereſſe der Familie von Dra⸗ 
heim, Frau Baronin, und in Ihrem ſpe⸗ 
Bräune nicht minder, gnäbiges 


äulein,“ ſchloß er mit einer kühlen Ver⸗ 


eugung, „ſehe ich mich vor die Notwendig⸗ 


„Was ſoll das, Baron? Sie brachen kal zur U 1 


„Raten können Sie, mein Lieber, raten 
— es iſt ein Zeichen geradezu unerhörter 
Intelligenz. Wie er mich aushorchen will, 


den Andeutungen, die über ihn und die 


— — — — 
. 


teil geſtellt, dieſe Gerſichte auf unzweideulige 
Weiſe zu ieiberiegeh. € Ich In dem Ar: 


rung der ungetechtferkigten Andeutungen 
icht nachſpüren, Sie aber, meine 
Damen da 


e unter Ihren Be⸗ 
a ung dieſer Gerüchte 


. 
onin Hr ihr hochmütigſtes 
e etwas zu erwidern, 


Der 


ZEN. e 

„Ob mir ſolche Prophezeiung eln 
oder nicht — bleibe mein eigene 

Die Antwort darauf ſoll nicht ausblei 

Meine Damen, ich habe die Ehre, 

Ihnen zu empfehlen.“ 4 

Mit dieſen Worten verließ Martin 


Mutter und Tochter und gab ſeinem Kut⸗ 


ſcher Befehl zum Anſpannen, ohne den 
fröhlichen Trubel des Gartenfeſtes noch ein⸗ 
mal zu berühren : >. — m — 

Noch während des ganzen darauffol⸗ 


tiger Unruhe erfüllt. Selbſt gegen Irene, 


Nur was Sie da von Weinlaune die ihm wie gewöhnlich am Vormittag auf 


kurze Zeit ſein kleines Schweſterchen zu⸗ 
führte, legte er große Zerſtreuung an den 
Tag. Nur bei ihrer Entfernung richtete 
er einen langen, zärtlichen Blick auf fie, den 


druck des Zornes noch verſtärkt. In feinen fie unter leichtem Erröten zufällig auffing. 


Draußen überkam ſie deswegen 5 wie⸗ 
der ein heftiger Aerger über ſich ſelbſt. 
Hatte ſie Urſache, durfte ſie überhaupt vor 
ihm errbten, als wäre ſein zärtliches Em⸗ 
pfinden für fie ihr angenehm? Und doch 
T im Augenblick hatte fein Blick eine ganz, 
ganz heimliche Seligkeit in ihr wachgerufen. 
Am Mittag ſchien Martin einen be⸗ 
ſtimmten Entſchluß gefaßt zu haben. Er 
ließ ſein Lieblingspferd ſatteln und ritt 
nach der Stadt. In der That beabſichtigte 
er, mit dem langjährigen Rechts beiſtand 
ſeiner Familie, dem alten Juſtizrat Knorr, 
der ihm faſt ein väterlicher Freund war, 
eine wichtige Rückſprache zu nehmen. 
Der Juſtizrat empfing ihn mit der herz⸗ 
lichen Vertraulichkeit, die er dem bereits als 
kleines Kind gekannten jungen Mann ſchon 
entgegenbringen durfte. Es war ein ſtatt⸗ 
licher alter Herr mit weißem Haupt⸗ und 
Barthaar, welcher trotz ſeines ſicheren, welt⸗ 
ewandten Auftretens ein Weſen beſaß, das 
ſofort Zutrauen erwecken mußtkte. 
„Nun, er ger Graf, worin be⸗ 
ſtehen Ihre Wünſche?“ erkundigte ſich der 
alte Herr, nachdem er Martin begrüßt hatte. 
„Sie müſſen mir eine Auskunft geben, 


lieber Juſtizrat.“ WM 11 dich 
Etwas Internes?!“ 


„Sehr gern. 
Ce de Je bab dani desc 

„So, ſo. habe nämlich Beſuch in 
meinem Privatzimmer, beſter Herr Graf, 
eine alte Bekannte von mir, Frau von Bar⸗ 
tenthin, dieſelbe, welche Ihnen die neue Er⸗ 
zieherin aus ihrem Penſionat zugeſchickt hat. 
e die Dame ſofort verab⸗ 
ſchieden.“ 


mi 


genden Vormittags war Martin von hef⸗ 
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„Was ſagen Sie, Juſtizrat,“ rief Mar⸗ Er war inzwiſchen durch Zufall der Ent⸗ 
tin lebhaft, „Frau von Barrenthin! Das deckung des von ihm geſuchten Dokuments 
trifſt ſich ja außerordentlich gut. Laſſen um einen Schritt näher gerückt. Bei einer 
Sie die Dame nur da! In ihrer Gegen⸗ Reviſion der Bodenräume des Schloſſes war 
wart können wir getroſt mein Anliegen bes er nämlich auf eine verſteckte Dachkammer 
ſprechen; denn es betrifft eben ihren einſtigen geſtoßen, deren Daſein ihm längſt entfallen 
Zögling, die neue Erzieherin.“ war, weil ſie nicht mehr benutzt wurde. 


Martin folgte dem voranſchreitenden Jetzt erinnerte er ſich plötzlich, daß ſie die 


Juſtizrat in deſſen Privatzimmer nach. Garderobenſtücke des verſtorbenen alten 


Er kannte Frau von Barrenthin noch nicht Grafen barg, welche man nach dem Tod 


perſönlich, nur aus dem Briefmechfel, der ihres Eigenkümers ſämtlich hier herauf ge⸗ 
wegen Irenes Engagement zwiſchen ihnen ſchafft hatte. Blitzſchnell ſchoß dem Ka⸗ 


ftattgefunden hatte. 


Kleidungsſtücke einmal genau zu durchſuchen. 
Schon wollte Dunkel jede Hoffnung 
ſchwinden laſſen, als ihn beim Abnehmen 


ſtellan der Gedanke durch den Kopf, dieſe 

„Was macht denn Clara Wöllnitz, Herr | 
Graf; wie geht es meiner ehemaligen Lieb⸗ 
lingsſchülerin?“ erkundigte ſich die alte Dame | 
nach erfolgter Vorſtellung angelegentlich bei des letzten Rockes ein aus deſſen Brufttafche Arbeitszimmer benutzt hatte, 
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| fie wirkte doch ſo weit orientierend und er⸗ 
leuchtend auf den Kaſtellan, daß er nach eini⸗ 
gen Tagen eifrigen Nachgrübelns über den 


geheimnisvollen Schluß jener Aufzeichnung 


1 


eine greifbare Vermutung faßte. — 

| Um ſich zu überzeugen, ob dieſe Ver⸗ 
mutung berechtigt oder nur ein Trugſchluß; 
war, erſchien ihm, wie ſchon erwähnt, der 
heutige Nachmittag als beſonders geeignete 
Zeit. Sobald er Irene mit der kleinen Hilde 
nach dem gepflegten Teil des Schloßparkes 
hinüber gehen ſah, ſchlich er ſich vorſichtig 
durch die Glasthür in den Salon des jungen 
Mädchens. Er wußte, was ihr bislang 
verborgen geblieben war — daß diesen 
Salon einſtmals der verſtorbene Graf als 


Marlin. Sie freute fi von Herzen, daß 
dieſer in der Lage war, nur Günſtiges über 
Irenes Befinden zu berichten. 

„Und nun zu Ihrem Anliegen, mein 
lieber Herr Graf,“ bemerkte der Juſtizrat, 
„Sie ſagten vorhin, daß es Fräulein Clara 
Wölknitz beträfe. „Was iſt denn mit dem 
jungen Mädchen?“ 

Die drei rückten noch näher zuſammen 
und vertieften ſich EN, in eine im ge⸗ 
dämpften Ton geführte Unterhaltung. Als 
Martin ſich nach einer Stunde von Frau 


| erbauten Bahn Berlin⸗Metz. Unſer Bild führt die roße Schiffbrücke dem B 


— 


Ehrenbreitſtein. 


| 


hervorlugendes Notizbuch anlächelte. Mit 
gierigen Fingern griff er danach. Er be⸗ 
gann das kleine Heftchen durchzublättern 
und ließ mit einemmale einen halblauten 


Ausruf freudiger Ueberraſchung hören. 
Denn ſein Auge war auf eine Notiz ge⸗ 
fallen, deren Inhalt ſich für ihn von un⸗ 
gemeiner Wichtigkeit erwies. Er las fol⸗ 
genden, von des alten Grafen Hand nieder⸗ 
geſchriebenen Satz: 

„Heut habe ich eine Art Selbſtbekennt⸗ 
nis über den Verlauf meines kürzlichen Zu⸗ 
ſammenſtoßes mit dem wildernden Holz⸗ 
fäller Minken niedergeſchrieben. Es iſt när⸗ 
riſch und gefährlich zugleich, aber auch be⸗ 


Der Kaſtellan ſchien ſeiner Sache ziem⸗ 
lich ſicher zu ſein. Denn er hielt ſich kei⸗ 
neswegs mit zeitraubenden Unterſuchungen 
auf, d ſchritt direkt auf das Bild 


zu, deſſen Sotiv den Tod Friedrich Min⸗ 
lens feſthielk. Vorſichtig nahm er das Ge⸗ 
mälde von der Wand herab; während er es 
755 und her drehte, betrachtete er es mit 
großer Aufmerkſamkeit. Es dauerte ge⸗ 
| raume Zeit, bis er herausfand, daß die 
eigentliche Rückſeite des Bildes ſorgfältig 
noch einmal überklebt worden war, zu ſorg⸗ 


— 


— — 


Fu unfern Bildern. — Ernft und Scherz. — Rätfel nfm. 
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Schwere Laſt. Der Prinz von Conde, der 
Feldherr Ludwigs des XIV. kam 1674 aus dem 
holländiſchen Feldzuge nach Verſailles zurück, 


nachdem es ihm zuletzt noch gelungen war, den 
jungen Oranier Wilhelm III. bei Sonnef aus 
dem Felde zu ſchlagen. Seiner Gichtbeſchwerden 


halber hatte er erſichtlich Mühe, die große Schloß⸗ 
treppe zu erſteigen, an deren oberem Ende der 


Wenn man von einer Turm- oder hohen Bahn⸗ König ihn erwartete. „Verzeihen Ew. Majeſtät,“ 


hofsuhr einmal die Zeit ablieſt, wird wan ſich rief 


er, „daß ich nicht geſchwinder komme!“ 


freuen, wie gut man Uhr und Zeiger erkennen „Nehmen Sie ſich nur Zeit, lieber Vetter,“ ent⸗ 


kann, ohne aber beſonderen Reſpekt vor ihrer 
Größe zu haben, würde man ſie doch, wie es 
ausſieht, im Notfälle bequem unter den 
Arm nehmen können, um ſie fortzutragen. 
Aber weit gefehlt. Man würde ſich umſehen, 
käme man erſt in die Nähe ſolcher Rieſen, 
denn das ſind ſie faſt durchweg. Um unſern 
Leſern einen ungefähren Begriff der Dimen⸗ 
ſionen ſolcher Uhrwerke zu geben, zeigen wir 
auf der erſten Seite dieſer Rummer ein paar 
Zeiger, die zur Uhr des Lyoner Bahnhofs 
gehören. Der Minutenzeiger hat eine Länge 
von vier Metern. Die beiden Monteure neh⸗ 
men ſich wie Zwerge auf dem Bilde aus. 
Die ganze Uhr hat acht Meter im Durch⸗ 
meſſer, während die römiſchen Ziffern nahe⸗ 
zu einen Meter lang ſind. Selbſtverſtändlich 


entſprechen die Zubehörteile dieſes Uhrunge⸗ 


gen. Beſonders eigentümlich berührt es, 

wenn man zu ſolchem Monſtrum eine kleine 

Damenuhr in Vergleich bringt, die man 

bequem durch einen Siegelring ſtecken kann 
und an welchem Vergleich man ſo recht den 

Fortſchritt der Technik auch auf dem Ge⸗ 

biete der Uhrmacherkunſt ermeſſen kann. 


reis 


Briegsberichte. Als nach der Schlacht bei 
Friedland im Jahre 1807 die Franzoſen in 
Königsberg eingerückt waren, erzählte das 
franzöſiſche Bulletin: „Die Sieger hätten 
nebſt anderm 150000 Flinten erbeutet, die 
eben aus England dahin ec und aus⸗ 
geſchifft worden wären. Einige Zeit darauf 
brachte das Hamburger politiſche Journal 
eine Berichtigung eines merkwürdigen Druck⸗ 
fehlers. Das Wörtchen Steine ſei in dieſem 
franzöſiſchen Bulletin aus Verſehen ausge⸗ 
laſſen und ſo wären aus Flintenſteinen 
Flinten geworden. 

Das Poſtreiſen vor hundert Jahren. Daß das 
Reiſen vor der Eiſenbahnzeit ſeine Poeſie hatte, 
läßt ſich nicht leugnen; indes waren die Schwierig⸗ 
keiten und Weitläufigkeiten auch nicht gering, 
wie nachſtehende Leipziger Anzeige aus dem 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts beweiſt: 
„Die Poſtpferde müſſen tags vorher bei dem 
Pojtmeifter, Herrn Hahmann beſtellt und bezahlt 
werden. Das Pferd koſtet auf die Meile acht 
Groſchen, Staffetten aber werden ui Groſchen 
bezahlt. Will jemand mit der 18dinären Poſt 
oder dem Kammerwagen fahren, ſö läßt er fi) 
den Tag vorher einſchreiben; denn wenn er ſpäter 


tüms, das Räderwerk 2c. dieſen Abmeſſun⸗ 
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fommt,, tt, die Poſt ſchon mit Paſſagieren beſetzt, 


und er muß bis zum nächſten Tage warten. 
In der Meſſe iſt es nötig, daß Bor ſich vier 
oder fünf Tage vorher einſchreiben läßt.“ 

Die Seehafen und die Bühmelher. m einem 
Stahlſchießen zu Conſtanz im Jahre 1458 kamen 
die Seeha 
(SLuzernern) in harten Streit. Ein Conſtanzer, 
der mit einem Luzerner würfelte, nannte 5 
Berner Plappart, das war die kleine Münze, 
welche er gewonnen hatte, einen „Käſeplappart.“ 
Darüber fuhr der Luzerner auf und es entstand 
Getümmel und Schlägerei. Die Schützen von 
Luzern blieben bis zu Ende des Feſtes, aber ſie 
klagten laut, das Geleite ſei gebrochen, ihre Ehre 
getränkt. Nach ihrer Heimkehr ließen Luzern 
und Unterwalden das Kriegsbanner fliegen und 
fielen auf Conſtanzer Gebiet und die von Con» 
ſtanz mußten 5000 Gulden als Sühne bezahlen. 


(SConſtanzer) mit den Kühmelkern 


Sur Verdauung. 


— 
= 


„Du Auguſt. was machſt Du denn ſchon am frühen Morgen 


bei der Schnaps flaſche 1 


„Ach, t dieſe Nacht äumt, ich hätte ſolch fettes 
| Sämeneheiie 0 2 „ln dc einen drauf ſetzen.“ a g 8 


gegnete Ludwig, „es läuft ſich nicht gut, wenn 
man mit Lorberen beladen iſt!“ 1 


Poeſie und Prof. 


Herr Bliemchen muß geſchäftlich einſt 
Von Dresden mal nach Meißen. g 
Im linken Fuß, da plagte ihn 

Ein gar entſetzlich Reißen. 1119 


Mit ihm, da fuhr der Theobald. — 

Am Zug bei offner Thüre 

Stand er und ſchwur dem Liebchen — ach 
An tauſend Liebesſchwüre. ‘ 


Herr Bliemchen in der Taſche ballt 
Vor innerm Grimm die Hände. 
Der Aufenthalt des Zuges nahm, 
Wie's ſchien, heut gar kein Ende. 


„Ach, Theobald,“ ſeufzt „Sie“, „der Schmerz, 
Er beugt mich förmlich nieder!“ 

Da flüſtert er ihr leis ins Ohr 

Und drückt ſie an das Mieder: 


„Mich zieht's ſelbſt in der Ferne ſtets 
Zu Dir hin teure Lene!“ — ' 
„Und mich zieht's, här'n Se,“ Bliemchen ruft 
„Kott Strambach, an de Beene!“ 1. 


Furchtbarkeit des chineſiſchen Militärs. Als 
die Engländer im Jahre 1856 in Canton landen 
wollten, ſtellten ſich ihnen die Chineſen mit einem 
Heer von 200000 Mann entgegen, und zwar ſo, 
daß das erſte Treffen aus den kaiſerlichen Garden 
beſtand. Dieſe bildeten ein Korps von ziemlich 
30.000 Mann. Ihre Ausrüſtung war indes die 
ſonderbarſte, die ſich nur denken läßt. Sie 
waren ſo über und über mit Flittern behangen, 
daß ſie ſich kaum regen konnten. Dazu waren 
fie auf die unvernünftige Idee gekommen, fämt⸗ 

liche 30 000 Mann mit großen Fahnen aus⸗ 
zurüſten, auf denen ſchreckliche Ungeheuer ge⸗ 
malt waren, indem ſie glaubten, daß die 
Engländer ſich davor fürchten würden. Dieje 
aber kamen mit ihren Schiffen vor Canton 


und ſchickten nur drei Bote mit Matroſen 


bemannt zum Rekognoszieren ans Land. 
Die Matroſen ſahen diese ſchrecklichen Un⸗ 
geheuer auf den Fahnen, und es erwachte 
ſogleich in ihnen die Luſt, ſich einiger der⸗ 
ſelben zu bemächtigen. So gingen ſie 
mutig auf die Reihen der Garde los, und 
ſämtliche 30000 Mann warfen ihre Fahnen 
fort und entflohen in buntem Wirrwarr. 
Die Matroſen ſammelten nun einige Fahnen 
als Trophäen und machten ſich Jacken aus 
dieſen bunten ſeidenen Flittern. 

Lang erhaltenes herkommen. Manche alten 
Bräuche haben ein recht zaͤhes Leben. So 
der bis in die neueſte Zeit hin beſtehende, 
demzufolge am Montag nach Laetare die An⸗ 
geſtellten des Domes zu Verden a. d. Aller 
je ſechs Heringe und ein Brötchen erhalten, 
welche Spende aus einem Vermächtnis des 
im Jahre 1402 in Hamburg hingerichteten 
Seeräubers Stürtebecker (Stürgenbecher) 
herrührt. Dieſer 1 igte Abenteurer 

ſtammte aus dem Dorf Walle bei Berden, 

€ le 


vorher von de 


Durch 
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1 0 ihunen Geographen 
Büſching in Eliſabeth zur 
Tafel geladen. Büſching dergoß mit bebender 
Hand ein Glas Rotwein und wurde darüber 
ſehr beſtürzt. „Sehen Eure ai, jagte 


Engel, „unſer alter Büſching macht überall 
Landtarten!“ Man lachte natürlich darüber, 
und Büſching war aus feiner Verlegenheit 
befreit. 


| 
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Mortfpielrütfel von F. v. Mina. 


| Es wird dem Kinde in der Schule ſchwer, 

j Die Herzen kränkt es oft wer weiß wie jehr. 
Es aer nicht wenig, trifft es Bein und Arm, 
Der Jäger überbringt's dem Jagdherrn warm. 


Nätſel. 


Ich bin auf duntlem Weg den Reiſenden ein 
Sprichſt Du mich anders aus, fo thut's der 


Silbenrätfel, 
aa a ba ba be ca ca de de die fi fri 
gin go jaz ka kö le let li li ma me na ne ner 
ni nom o phet pu pro ri ri rin ru sa sar sti ta 
ti to tus val von zo. N 


Aus vorfiehenden Silben bildet man Opernttamen, deren 
Mjttelbuchſtaben den Namen einer gefeierten Sängerin nennen. 


Nummer.) 


Führer, 
Tapezierer. 
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